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Sauenhaltung 

Leistungsunterschiede
haben einen Grund
Die Zuchtsauenhaltung hat sich in den vergangenen Jahren stark ge-
wandelt. Die Zunahme der Bestandsgrößen und die Entwicklung neuer
Managementsysteme und Haltungstechnologien haben zur Optimierung
der Produktionsleistung der Tiere beigetragen. Dennoch gibt es große
Unterschiede zwischen Betrieben, was die Leistungen der Tiere betrifft. 
Dr. Alexandra Engels, Bönen-Lenningsen, hat mit Hilfe einer
Fragebogenaktion und durch Bestandsbesichtigungen die Ursachen für
diese Unterschiede systematisch ermittelt.

Die Entfaltung des biologi-
schen Leistungspotenzi-

als einer Zuchtsauenherde
ist die wichtigste Vorausset-
zung für eine erfolgreiche
und konkurrenzfähige Sau-
enhaltung. Unter optimalen
Bedingungen können heute
26 und mehr abgesetzte Fer-
kel pro Sau und Jahr erreicht
werden. Trotzdem findet
man oft deutliche Unter-
schiede in den Fruchtbar-
keitsleistungen zwischen
Betrieben, die vergleichbare
Haltungsbedingungen so-
wie ein ähnliches Manage-
ment und Tiermaterial auf-
weisen.

Aktivierung von
Leistungsreserven
Wodurch unterscheiden sich
Sauenhaltungsbetriebe mit
26abgesetzten Ferkeln pro

Sau und Jahr von Betrieben
mit mittlerem und unterem
Leistungsniveau? Um die-
se Frage zu beantworten,
sollten Reproduktionsdaten
in Ferkelerzeugerbetrieben
systematisch analysiert wer-
den, um daraus ein praxisna-
hes Konzept zur Manage-
mentbetreuung zu entwi-
ckeln. Dabei war das Ziel,
Leistungsreserven in der Fer-
kelerzeugung zu aktivieren
und so die Fruchtbarkeit in
den Sauenherden zu stei-
gern. Im Folgenden soll die
Analyse der Reproduktions-
daten vorgestellt werden.

Gezielte Erfassung der
Betriebsdaten

Die Grundlage bildeten Sau-
enplanerdaten von 53land-
wirtschaftlichen Betrieben
mit dem Betriebsschwer-
punkt Sauenhaltung.Die Fer-
kelerzeugerbetriebe arbeite-
ten einheitlich mit Zucht-
sauen des Bundeshybrid-
zuchtprogramms (BHZP),
und sie setzten den db-Sau-
enplaner ein.

Der Großteil der Betriebe
war dem Fruchtbarkeitsmo-
nitoring angeschlossen, das
von der Genossenschaft zur

Förderung der Schweinehal-
tung (GFS), dem Bundeshy-
bridzuchtprogramm (BHZP)
und dem Erzeugerring orga-
nisiert wird. Die teilnehmen-
den Betriebe leiten in regel-
mäßigen Zeitabständen ihre
Sauenplanerdaten an die an-
geschlossenen Organisatio-
nen weiter, die dann speziel-
le Auswertungen zu ver-
schiedenen Themengebieten
erarbeiten. So kann die Be-
samungsstation beispiels-
weise Auswertungen zur
Eberfruchtbarkeit erstellen,
während das Zuchtunter-
nehmen und der Erzeuger-
ring die Daten zur Sauen-
fruchtbarkeit auswerten.
Diese Auswertungen tragen
somit zur Steigerung der
Fruchtbarkeit bei.

Ein Teil der Betriebe war
außerdem dem SEW-Modell
einer integrierten Ketten-
produktion angeschlossen,
in der die Schweineproduk-
tion vom Ferkel bis zum
Schlachtschwein im Ver-
bundsystem erfolgt. In die-
sem System sind die Sauen-
rasse, der Einsatz des Sau-
enplaners, der Ferkelver-
kauf und die tierärztliche Be-

* Die Dissertation „Systemati-
sche Analyse von Betriebs-
daten zur Beurteilung von Re-
produktionsleistungen und 
Managementeinflüssen in Fer-
kelerzeugerbetrieben mit Hilfe
des Sauenplaners“ wurde wis-
senschaftlich betreut durch die
Tierärztliche Hochschule Han-
nover und die Universität Göt-
tingen. Gefördert wurde die Ar-
beit durch die GFS Ascheberg
und die BHZP-Erzeuger West-
falen.

Zu so deutlichen Krankheitsanzeichen – hier Infektiöser Scheidenausfluss –
sollte es gar nicht erst kommen.

Welche Bereiche
der Fragebogen zur
Betriebsanalyse
abdeckte
➤Allgemeine Betriebs-
daten
➤Spezielle Reprodukti-
onsdaten
➤Bestandsimpfungen/Re-
gelmäßige Behandlungen
➤Futter- und Wasser-
versorgung
➤Haltung
➤Hygiene
➤Management Deckzent-
rum
➤Management Trächtig-
keit
➤Management Abferkel-
stall
➤Eingliederung der
Jungsauen
➤Tiergesundheit
➤Dokumentation
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standsbetreuung einheitlich
organisiert.

Die hier einbezogenen Be-
triebe rangierten, wie die
Reproduktionsdaten aus
dem Sauenplaner zeigten,
sowohl im oberen
Leistungsniveau als auch im
mittleren und unteren. Auf
den Betrieben wurden im
Durchschnitt 183Sauen ge-
halten, wobei der größte Be-
trieb einen Sauenbestand
von 382Tieren und der
kleinste einen Bestand von
63 Tieren hatte.

Fragebogen und 
Bestandsbesichtigung
Zur Erfassung der Betriebs-
daten wurden in jedem Be-
trieb eine Befragung in Form
eines Fragebogens und eine
Bestandsbesichtigung durch-
geführt. Der Fragebogen zur
Betriebsanalyse war in ver-
schiedene Teilbereiche unter-
gliedert und umfasste in der
Zeit von der Belegung bis zu
dem Absetzen der Ferkel ver-
schiedene Einflussfaktoren
auf die Fruchtbarkeit einer
Sauenherde. Die im Fragebo-
gen berücksichtigten Teilbe-
reiche stehen im Kasten auf
Seite 34.
➤Im ersten Teil des Frage-
bogens wurden allgemeine
Daten zum Ferkelerzeuger-
betrieb aufgenommen, wozu
Angaben zum Betriebstyp,
der Bestandsgröße und dem
Absetzrhythmus gehörten.
➤Die „Tiergesundheit“ wur-
de im Hinblick auf verschie-
dene Erkrankungen bei Sau-
en und Ferkeln untersucht.
Auch die Durchführung von
Bestandsimpfungen sowie
Entwurmungs- und Enträu-
dungsmaßnahmen wurden
erfasst.
➤Im Teilbereich „Manage-
ment Deckzentrum“ wurden
ausführliche Fragen zur Rau-
schekontrolle, zum Besa-
mungszeitpunkt und zur Be-
samungstechnik gestellt.
Auch auf Aspekte wie Hor-
moneinsatz zur Brunst-
induktion, Anwendung eines
Lichtprogramms und Ver-
wendung von Besamungs-
hilfen wurde eingegangen.

➤Die Fragen zum „Manage-
ment Abferkelstall“ umfass-
ten die Teilbereiche Ge-
burtsvorbereitung, Ge-
burtsüberwachung, Neu-
geborenenversorgung und
zootechnische Maßnahmen
bei Ferkeln, wie Nabel-
behandlung, Eisenversor-
gung, Zahnbehandlung und
Kastration.
➤Ebenso wurden Fütte-
rungs- und Haltungsbedin-
gungen sowie Reinigungs-
und Desinfektionsmaßnah-
men in den verschiedenen
Stallabteilen erfasst.
➤Die Jungsaueneingliede-
rung wurde im Hinblick auf
einen separaten Eingliede-
rungsstall und die Gestal-
tung der Eingliederungspha-
se untersucht.
➤Auch Aufzeichnungen der
Landwirte, die über die Ein-
tragungen im Sauenplaner
hinausgingen, wurden auf-
genommen. Dazu zählten
beispielsweise Managem-
enthilfen wie Sauenkarten,
auf denen Rauscheverlauf,
Geburtsdauer,Milchleistung
oder Futteraufnahme post
partum (nach der Geburt)
vermerkt wurden.

In der späteren Auswer-
tung wurde dann der Ein-
fluss der im Fragebogen er-
fassten Kennzahlen der Be-

triebe im Hinblick auf 
die Reproduktionsleistun-
gen untersucht.

Unterschiede in der 
Fruchtbarkeit
Bei den Fruchtbarkeitsleis-
tungen gab es erhebliche Un-
terschiede zwischen den 
Ferkelerzeugerbetrieben (Ta-
belle1). Während die leis-
tungsstärkeren Ferkelerzeu-
ger dieser Untersuchung
durchschnittlich 10,9lebend
geborene Ferkel erreichten,
wiesen die Betriebe aus der
leistungsschwächeren Grup-
pe lediglich 10,3lebend gebo-
rene Ferkel auf. Auch bei den
abgesetzten Ferkeln ergab
sich eine Differenz von
0,6Ferkeln. Für die Zwi-
schenwurfzeit lagen Mittel-
werte von 146Tagen (obere
50%) und 151Tagen (untere
50%) vor.

Bessere individuelle
Bestandsbetreuung

Nun stellt sich die Frage,
durch welche Management-
maßnahmen und Umwelt-
bedingungen sich die leis-
tungsstarken von den leis-
tungsschwachen Ferkel-
erzeugerbetrieben unter-
scheiden.

Diese Frage kann anhand
der aufgenommenen Be-
triebsdaten aus dem Frage-
bogen und anhand der aus-
gewerteten Sauenplanerda-
ten beantwortet werden.

Unter anderem wurde
deutlich, dass sich eine 
Spezialisierung auf den Be-
triebszweig Ferkelproduk-
tion in Kombination mit fes-
ten Absetzrhythmen und zu-
nehmenden Bestandsgrö-
ßen positiv auf verschiedene
Fruchtbarkeitsmerkmale
auswirkt.

Tabelle 1. Unterschiede in den Fruchtbarkeitsleistungen
der Jahre 1998 bis 2000 von 53Betrieben

obere 50% untere 50%

Lebend geborene Ferkel/Wurf 10,9 10,3
Abgesetzte Ferkel/Wurf 9,4 8,8
Zwischenwurfzeit, Tage 146 151
Belegungserfolg, % 88,2 81,3
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Wie schon andere Unter-
suchungen zeigten, können
die Leistungen der Tiere
durch verstärkte Spezialisie-
rung und die damit verbun-
dene Technisierung, z.B. ein
rechnergestütztes Herden-
management, verbessert
werden, wenn die dadurch
freigesetzten Arbeitsstun-
den auf die persönliche Be-
standsbetreuung verwendet
werden.

Außerdem wurde bei der
Auswertung der Daten deut-
lich, dass vielfältige Ma-
nagementmaßnahmen des
Betriebsleiters in den ver-
schiedensten Teilbereichen
der Ferkelerzeugung (Teil-
bereiche des Fragebogens)
positiven Einfluss auf die
Fruchtbarkeitsleistungen ei-
ner Sauenherde haben. Die
im Folgenden aufgrund der
Ergebnisvielfalt nur bei-
spielhaft dargestellten Maß-
nahmen nehmen eine he-
rausragende Stellung ein, da
sie in den Ferkelerzeuger-
betrieben ohne hohen finan-
ziellen Aufwand und ohne
Umbaumaßnahmen umge-
setzt werden können und ei-
ne effiziente Leistungsstei-
gerung mit sich bringen.

Managementhilfe Nr. 1: 
die Sauenkarte
Als wirkungsvolles Hilfsmit-
tel bei der Führung eines

Sauenbestandes hat sich die
Sauenkarte erwiesen, in die
alle wichtigen Angaben über
eine Sau eingetragen wer-
den und die das jeweilige Tier
durch alle Produktionsberei-
che „begleitet“. In erster Li-
nie sollten die Sauenkarten
Stamm- und Leistungsdaten
einer Sau enthalten, um dem
Betriebsleiter Hilfestellun-
gen bei Entscheidungen vor
Ort zu geben,da im täglichen
Arbeitsablauf im Stall der
Sauenplaner nicht ständig
zur Verfügung steht.

Wegen der individuellen
Gestaltungsmöglichkeit der

Karteikarten können auch
weitere Aufzeichnungen wie
z.B. Futterverlaufskurven
im Abferkelstall, Tempera-
turkontrollen nach der Ge-
burt, Therapiemaßnahmen
oder Konditionsbeurteilun-
gen auf den Sauenkarten do-
kumentiert werden. Diese
zusätzlichen Angaben hat-
ten in der hier vorgestellten
Untersuchung einen positi-
ven Einfluss auf das Frucht-
barkeitsmerkmal „abgesetz-
te Ferkel“. Die Auswertung
zeigte, dass ca. 70% der Be-
triebsleiter aus der leis-
tungsstärkeren Gruppe Sau-
enkarten im täglichen Be-
triebsablauf nutzen, wäh-
rend es in der leistungs-
schwächeren Gruppe ledig-
lich 40% sind.

Management- und Umwelt-
bedingungen im Deckzentrum
optimieren!
Wie die Auswertung zeigte,
gibt es im Teilbereich „Ma-
nagement Deckzentrum“
viele Möglichkeiten, die
Fruchtbarkeit zu steigern.

1. Gute Luftqualität
und angemessene

Temperaturen im Tierbe-
reich sind nach Meinung vie-
ler Experten neben dem ge-
netischen Potenzial, einer
bedarfsgerechten Fütte-

rung, einer tiergerechten
Haltungsumgebung und ei-
ner regelmäßigen Tierkont-
rolle die wichtigsten Ein-
flussfaktoren für den Erfolg
in Schweineställen.

2. In dieser Untersu-
chung hatte die

Gruppe der oberen 50% der
Betriebe – rangiert nach der
Zwischenwurfzeit – zu ei-
nem wesentlich höheren
Prozentsatz ein Heizsystem
(Gas- oder Warmwasserhei-
zung) im Deckzentrum in-
stalliert als in der Vergleichs-
gruppe. Diese Betriebe kön-
nen auch bei extremen Wit-
terungsbedingungen ein op-
timales Stallklima erreichen
und damit die Voraussetzung
für hohe Fruchtbarkeitslei-
stungen erfüllen.

3. Ebenso hat eine
Lichtleiste in Form

von Leuchtstoffröhren über
den rauschenden Sauen im
Deckzentrum einen positi-
ven Einfluss auf die Frucht-
barkeit.Während in der leis-
tungsstärkeren Betriebs-
gruppe zu ca. 50% Lichtbän-
der über den rauschenden
Sauen installiert waren, so
war dies nur in ungefähr
20% der Betriebe der leis-
tungsschwächeren Gruppe
der Fall. Bei der Umwand-
lung der Lichtreize in Hor-

Tabelle 2. Wirksame Maßnahmen* aus dem Bereich 
„Management Deckzentrum“

Betriebe obere 50% untere 50%

Lichtbänder im Deckzentrum
ja, % (Anzahl) 51,9 (14) 23,1 (6)
nein, % (Anzahl) 48,1 (13) 76,9 (20)

Farbkennzeichnung der Sauen zur 
Rauschekontrolle und Belegung
ja, % (Anzahl) 70,4 (19) 30,8 (8)
nein, % (Anzahl) 29,6 (8) 69,2 (18)

Heizung
im Deckzentrum
ja, % (Anzahl) 66,7 (18) 38,5 (10)
nein, % (Anzahl) 33,3 (9) 61,5 (16)

*Diese Maßnahmen verursachen einen signifikanten Unter-
schied (p<0,05 und p<0,01) zwischen den oberen und den
unteren 50% der Betriebe, rangiert nach der Zwischenwurfzeit.

Genaue Aufzeichnungen und eine optimale Organisation im Deckzentrum sind notwendig,
um eine zufrieden stellende Fruchtbarkeitsleistung zu erzielen.
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monausschüttungen kommt
der Zirbeldrüse eine zentra-
le Bedeutung zu. Der positi-
ve Einfluss der Lichtbänder
lässt sich mit den von der
Zirbeldrüse produzierten
Hormonen, z.B. Melatonin,
die sich wiederum licht-
abhängig auf die Sekretion
der Geschlechtshormone
auswirken, erklären.

4. Mit zunehmen-
der Bestandsgröße

werden die Absetzgruppen
größer und die Übersicht im
Deckzentrum wird bei der
Brunstkontrolle und den Be-
legungen immer schwieri-
ger. Daher bewährt sich ein
System, bei dem die Tiere
mittels Viehzeichenstiften
oder Markierungssprays für
den Duldungsreflex und die
Belegungen in unterschied-
lichen Farben für die ver-
schiedenen Wochentage ge-
kennzeichnet werden. Die
Betriebe, die so verfahren,
hatten den Vorteil einer ver-
ringerten Zwischenwurf-
zeit.

Saubere Abferkelställe:
Ferkelverluste sind gering
Zur Reduzierung von Ferkel-
verlusten muss den Maßnah-
men rund um die Geburt be-
sondere Aufmerksamkeit
gewidmet werden. Zur opti-

malen Vorbereitung des Ab-
ferkelstalles gehört unter
anderem die Reinigung und
Desinfektion der Stallungen
nach jedem Absetzen, damit
die Tiere einem geringen
Keimdruck ausgesetzt sind.
Ungefähr die Hälfte der un-
tersuchten Betriebe reinig-
ten und desinfizierten den
Abferkelstall regelmäßig
vor jeder neuen Belegung.
Die andere Hälfte der Be-
triebe führte diese Maßnah-
men nur unregelmäßig oder
gar nicht durch. Die Auswer-
tung der Daten zeigte, dass
sich die Saugferkelverluste
durch konsequente Hygie-
nemaßnahmen senken las-
sen, nämlich von 1,5Fer-
keln/Wurf bei unregelmä-
ßiger Reinigung und Desin-
fektion auf 1,3Ferkel/Wurf
bei konsequenter Reinigung
und Desinfektion des Abfer-
kelstalles.

Außerdem lässt sich die
Anzahl abgesetzter Ferkel
durch eine systematische
Geburtsüberwachung um
0,4Ferkel pro Wurf erhöhen.

Regelmäßige Kontrolle der
Körpertemperatur
Auch bei einem noch so aus-
gefeilten Geburtsmanage-
ment und optimierter Fütte-
rung können einzelne Sauen
immer wieder an MMA (Mas-

titis = Gesäugeentzündung,
Metritis = Gebärmutterent-
zündung, Agalaktie = Milch-
mangel) erkranken. Erhöhte
Saugferkelverluste und Spät-
folgen bei der Sau in Form
von chronischer Gesäugeent-
zündung und Fruchtbarkeits-
störungen können die Folgen
sein. Um eine gezielte Thera-
pie einleiten zu können, soll-
te daher eine genaue klini-
sche Untersuchung der Sau-
en erfolgen, wozu auch eine
regelmäßige Überwachung
der Körpertemperatur ge-
hört. Betriebe, die die Tempe-
raturkontrolle post partum
regelmäßig durchführen, er-
reichten mit 9,4 abgesetzten
Ferkeln/Wurf einen nach-
weislich positiven Einfluss
auf dieses Merkmal, denn die
Betriebe, die die Temperatur-
kontrolle unregelmäßig oder
nicht durchführen, hatten le-
diglich 9,1abgesetzte Ferkel/
Wurf.

Versorgung der 
neugeborenen Ferkel
Die Betreuung der neugebo-
renen Ferkel in den ersten
Lebensstunden und Tagen
zählt zu den wichtigsten
Maßnahmen, um Verluste zu
reduzieren – auch wenn dies
mit einem erhöhten Arbeits-
zeitaufwand verbunden ist.
Bedenkt man allerdings,

dass die Senkung der Fer-
kelverluste um 1% eine Er-
höhung der Erlöse um 13 bis
15E (je Sau und Jahr bedeu-
tet, so ist die Arbeitszeit im
Abferkelstall bei der Neuge-
borenenversorgung gut in-
vestiert. Die befragten Be-
triebe führten zu ca. 60%
verschiedene Zusatzmaß-
nahmen bei den Neugebore-
nen durch. Dazu gehörten
beispielsweise das Aufhän-
gen von zusätzlichen Wär-
melampen zur Geburt, der
Einsatz von Warmwasser-
bädern und Schwimmwe-
sten, die orale Kolostrum-
verabreichung an
schwächere Ferkel mit einer
Spritze, das Anlegen an das
Gesäuge, das Trockenreiben
der Ferkel mit Sägespänen
sowie das Einsperren der
Ferkel nach der ersten Ko-
lostrumaufnahme ins Fer-
kelnest.

Ungefähr 40% der unter-
suchten Betriebe verzichte-
ten auf diese Zusatzmaß-
nahmen und führten ledig-
lich Standardmaßnahmen
durch, wozu beispielsweise
die Eisenversorgung oder
die Zahnbehandlung gehör-
ten.Hier ergab sich eine Dif-
ferenz von 0,2 abgesetzten
Ferkeln pro Wurf im Ver-
gleich zu der Referenzgrup-
pe.

Systematische Umsetzung
der Ergebnisse
Um Problembereiche im
Fruchtbarkeitsmanage-
ment der leistungs-
schwächeren Betriebe auf-
zudecken, wurde im Rah-
men der Dissertation ein
praxisnahes Konzept zur
Managementbetreuung ent-
wickelt, mit dem Produkti-
onsdaten systematisch ana-
lysiert werden können. Ziel
war es, Schwachstellen und
Leistungsreserven in der
Ferkelerzeugung aufzuzei-
gen,um so die Fruchtbarkeit
in den Sauenherden zu stei-
gern.

Dieses Konzept werden
wir Ihnen demnächst im
DGS-Magazin vorstel-
len.

Die Beleuchtung hat einen großen Einfluss auf die 
Fruchtbarkeit von Sauen.


